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Mittelstandslexikon


Wissensmanagement - Strategie contra Unwissen

Deutschland ist ein rohstoffarmes Land - gerade wieder schmerzlich erfahren bei steigenden Öl- und Gaspreisen – und Deutschland hat als wichtigste Ressource nur „die kleinen grauen Zellen“ der Erfinder, Ingenieure, innovativen mutigen Existenzgründer. Geopolitisch unge-recht hat der Islam-Nahost nicht nur Öl, sondern auch viel mehr an erneuerbare Endlosenergie Sonne als wir Deutsche. Von Daimler, Zeiss über Konrad Zuse bis Mohn leben wir vom Innovationsmut großer deutscher Erfinder und Unternehmerpersönlichkeiten.

Schlagworte heutiger Politdiskussion sind die PR-Mantras Globalisierung und Pisa-Schock mit den Schlagworten Wissensmanagement, Wissensgesellschaft, Wissens-Strategien, Weiterbildung, Fortbildung - in Managerdeutsch Herausforderungen der IT-Informations-gesellschaft, „challenges of the information society“ oder „global networking society“. Seit 1978 besteht der NATO-Ausschuss CCMS - Committee Challenges of Modern Society, der neben UNESCO, OECD und Weltbank Probleme des Wissensmanagements seit mehr als 30 Jahren traktiert. Heute sind es unzählige Denkfabriken der Trend- und Zukunftsforschung, Universitäten, Wirtschaft, das Max-Planck-Institut für Bildungsforschung in Berlin.
Doch was ist mit Wissensgesellschaft und Wissensstrategien wirklich gemeint – jenseits tagesmodischer Schlagworte garniert mit abgenutzten Wieselworten wie Nachhaltigkeits-defiziten, Innovationsblockaden, verspielte Zukunft unseres Bildungswesens, deutscher Bildungskatastrophe?
Beginnen wir mit dem Wort Wissen
Nach Deutschem Wörterbuch der Gebrüder GRIMM hat das Wort Wissen als Begriffkern die Bedeutung sichere Kenntnis eines Sachverhaltes oder auch Rechtsmaterie. In der Formu-lierung des Mecklenburger Urkundenbuches von 1375 in der Formulierung etwas „mit wohlbedachtem mute und rechter wissen geteidinget haben“. Auch in der von Adligen gebrauchten Formel mit „willen und wissen des Hochgeborenen Albrecht, Erbherzogs von Mecklenburg“. Bis heute erhalten in der Rechtsformel der gerichtlich vereidigten Sachver-ständigen:“ Nach bestem Wissen und Gewissen“.

Das Wort beinhaltet nach diesem Begriffskern Assoziationen zu Rechtsvertrauen, Professio-nalität, anständiger Qualität, aber auch zu Autorität, amtlicher Feststellung, Repräsentanz der Macht des Schrift- und Sprachkundigen bis heute. Wendungen wie „Wissen ist Macht“ oder „ die des Wortes Mächtigen“, „Wortgewaltigen“, Wortkünstler“, „Meister des geschliffenen Wortes“ usw. belegen das bis heute. Ohne die deutsche Sprache wirklich zu beherrschen – und globales Geschäfts-Amerikanisch dazu - keine gut bezahlte berufliche Zukunft. So jedenfalls die Praxiserfahrungen in Zehntausenden mittelständischer Betrieben, aus dem BVMW-Projekt „Unternehmer in die Bildungsstätten“. Computerspiel-Kenntnisse reichen nicht.

Sprache und Denken sind wie eine Achse mit zwei gleichlaufenden Rädern. Beides –Sprechen und Nachdenken brauchen einander, befruchten sich gegenseitig. Das altgriechische Wort peripathein meint das Verfertigen von Gedanken beim Spazierengehen im Gespräch. Sprache ist etwas Quicklebendiges, immer im Fluss. Nach Wittgenstein sind Worte in eine Haut gestülpt „über lebendig fließendes Wasser“. Was nicht klar ausgedrückt, ist nicht zu Ende gedacht. Unfertig, unbeholfen für Kommunikation, für den Aufbau von Wissen, sozialen Netzwerken, Forschungskonzepten. Worte sind eine Art von geistigen Stellschrauben für Handlungen.
Das deutsche Wortfeld Wissen hat schon immer auch die negative Seite des bloß auswendig Gelernten - etwa im Wort Buchwissen -, Angelesenes ohne wirkliche Kenntnis aus Erfahrung, Lebenspraxis, bewährter Routine. Nur theoretisches Schulwissen reicht nicht. Nicht für die Schule, sondern für das LEBEN lernen wir.

Noch so viel Schul-Routine kann gelebtes Vertrauen und immer wieder neu erfahrene überkommener Kulturwerte nicht ersetzen. Mancher Lehrer spricht nicht - aus Lebens- und Alltagserfahrung, nicht aus langer Erzieherpraxis (etwa bereits als Kindergarten-Pädagoge), sondern vollgesogen mit totem lebensfremden Wissen.
Seit das Pädagogikum durch Universitätsstudium ersetzt, fühlen sich viele - vor allem Gymnasiallehrer als „abgebrochene Professoren“, im Grund gescheitert ohne akademische Meriten. Kinder spüren das, leiden oft unter dem Frust-Hobby eines Lehrers oder auch unter einem am 68er-Schreibtisch ausgedachten virtuell-computerisierten Lehrplan. Wie im Märchen vom Wolf und den sieben Geißlein, plumpsen Lehrstoff und Unverstandenes als unverdauliche Steine im Kinder-Magen herum. Erziehung ist nach Pestalozzi „Liebe und Vorbild“ - Freude am Beruf des „Wissens-Architekten“. PISA lässt mit finnischer Erfahrung und Lernerfolg grüssen!

Was bedeutet aber Wissen heute im Alltagsdeutsch?

Wissen hat viele Bedeutungen, Assoziationen, Konnotationen im Alltagsdeutsch. Von Steuertrick-Wissen über Durchmogeln in Prüfungen und Vorstellungsgesprächen mit Scheinwissen bis zu Verfremdungen, Überlagerungen aus Fehlübersetzungen englischer Texte gruppiert um Wortfeld knowledge, das gerade nicht wie im Deutschen amtlich verifizierte Erekenntnis in der Grundaussage bedeutet, sondern nach Oxford Dictionary „awareness or familiarity gained by experience“, Aufmerksamkeit für und Vertrautheit mit Lebenserfahrung, Alltagspraxis, Nachbarschaft.

Engländer als Handels- und Seefahrernation schätzen Alltagserfahrung, Berufsrealität höher als rechtliche Autorität, Gelehrtenwissen, Buchwissen. Deutsche sind wie Hölderlin beobach-tete „gedankenvoll, aber tatenarm“. Sie nahmen ihre Vorbilder viele Jahrhunderte aus dem Reich des Geistes und Glaubens – weniger aus dem der Kaufleute, Industriellen oder Kolonialherren in Übersee. Bis heute ist geblieben aus solch deutschem Wissen-Erkundungs- Sonderweg gemütvoller Tiefe einzigartig moralischen Auftrumpfens. 2007 im Jahr des Weltklimas als ökologischer Musterknabe. Aber heute nicht mehr gegen Nachbarn in West und Ost gerichtet -  wie lange Zeit gegenüber dem frivolen, spracheitlen Franzmann oder den „CANT“-heuchlerischem Pfeffersack John Bull oder gegenüber Katholisch-weltfröhlicheren romanischen Völkern. Eine von vielen unserer Nachbarn – so empfundene nach wie vor deutsche Besserwisserei und bürokratische Pedanterie ist geblieben. Vielleicht mit Ausnahme der Rheinländer.
Auch in Umwelt-Kreuzzügen sollten wir nicht wieder zurückfallen in Arroganz deutschen Anders-Seins, als der Rest der Welt. Sprachdemonstrationen in Religionskriegen contra Kernenergie oder chemieverseuchte Landwirtschaft lenken ab vom fehlenden Welt-Entscheidungs-Konsens für Überlebenssicherheit des Planeten ERDE.
Doch nicht nur in Deutschland hat Amts –und Juristen-Wissen, Rechtsautorität in der Machtausübung und -Erfahrung der in der Gesellschaft herrschende VIPs und Machtkundigen, wirtschaftlich Überlegenen Hochkonjunktur. Durch Berufs- und Kunstsprachen, Innovations-Vorauswissen, Schnelligkeit des Informationsaustausches. Weltweit spricht man heute vom Klassenkampf der Wissenden gegen die Nichtwissenden, vom Streit der Informationsmächtigen mit den Informations-Ohnmächtigen, vom „DIGITAL DIVIDE“, vom „clash of civilizations“ (Samuel Huntington) Kampf der Kulturen. Überlebensnotwendig ist heute für vier Fünftel aller Erdenbürger Management des Unwissens, energischer Kampf. gegen Unwissen, Sprachschludrigkeit, Hoffnungslosigkeit in Armut. Einrichten im sozialen Prekariat des totalen Sozial-Transfereinkommens - oft schon in der dritten Generation – darf nicht als unvermeidlich hingenommen werden. Wie überwiegend schon an der Saar und in Bremen. Das Drama fängt an in der Haupt- und Berufsschule.

Kann Wissen verdünnt, eingedampft werden zum Computerwissen, computergestützten Lernen ohne Dialogübungen im Gespräch, in der Kunst freier Rede und Argumentierens? Einmal-Lernen unter Verzicht auf Fort- und Weiterbildung? Minimalisiert auf Tages und IT-Wissen für Marktchancen? Wissen als kleine Tricks, um sich durch Steuerdschungel und Sozialtransfers durchzumogeln? Gewusst wie zu billigem Geld oder schnellem Vorteil zu kommen? Wissen ohne Verankerung ein einer vielhundertjährigen Bildungs- und Kultur-tradition? Wissen nur als political correctnes jeweiliger Medienmeinung, Bild-Schlagzeile, Fernseh-Talkrunde? Wissens-Bruchstücke ohne wirkliches Verständnis und Formulierungs-Sprachfertigkeit? Nachgesprochenes Scheinwissen ohne Verstehen der Zusammenhänge und kulturellen Bedeutung?

Belegt durch den Pisa-Schock, weisen viele mittelständische Unternehmer hin auf vorge-fundenes Unwissen vieler AZUBIS nach abgeschlossener Berufs-, Haupt und auch mancher Technikerschule oder Realschule. Als Halbanalphabeten sind viele Haupt- und Berufschüler nicht im Betrieb zu verwenden - ohne vom Unternehmer organisierten Deutschunterricht und Einführung in Wirtschaftskunde und Firmenalltag in firmenfinanzierten Kursen. Wie dies im BVMW-Programm, Unternehmer in die Bildungsstätten, seit vielen Jahren geschieht.
Nach aller Erfahrung jedenfalls, ist Kultur-Wissen wichtiger als Computerspiele. Dialog-übungen in Umgangssprache des beruflichen Alltags, wichtiger als Handy-Vokabular und Halbstarkenjargon. Wie Bewerbungs- oder Firmenschreibens zu verfassen, ist ebenso wichtig, wie Ermahnungen in der Berufsschule zu ökologisch aufgeklärtem Konsumverhalten. Gelernt werden muß, ohne verquaste nicht verstandene Begriffe auszukommen, knapp zur Sache zu formulieren, logisch gegliedert, von jedem Leser oder möglichen künftigem Arbeitgeber auch zu verstehen.
Die nächsten wichtigen Begriffe sind Kommunikation und Information
Was gehört zu Wissenstransfer von einer Generation zur anderen? Zum Anpassen an den technischen Fortschritt? Wann ist eine Erfahrung wissensrelevant oder qualifiziert selektiert, um in den gemeinsamen Erfahrungsraum der Wissensgesellschaft durch Kommunikation und Informationstransfer aufgenommen zu werden? Bleibt nur Computer-Vokabular übrig? Spielregeln für ungehemmtes Internet-Marketing der robusten Workaholics der Zwanzigjährigen und Mit-dreißiger? Das Paradoxe der globalen Totalkommunikationsutopie ist, daß sich diese Utopie selbstständig den Boden der Werte entzieht, denen sie unter rationalem Anspruch sich verpflichtet weiß. Jede Computernutzung, jeder Fernseh-Sketch braucht ein gedrucktes Drehbuch und nachzulesende Regieanweisungen.

Der Wahrheitsanspruch lebensdienlicher Kommunikation beruht auf Spielregeln und Konventionen, die außerhalb aller technischen Normen liegen: Öffentlichkeit, intellektuelle Ehrlichkeit, Geduld im argumentativen Auseinandersetzen sind in der Team- und Konsens-suche keine Werte der IT- und Computergesellschaft. Unsinnigerweise fördern Fernseh-Bilderwelt -und Computerei Kulturbarbarentum und BSE = BAD SIMPLE ENGLISH.
Wissensgesellschaft ist längst Beliebigkeitswort. Abgegriffen. Erst Lerngesellschaft mit Motivation zu lebensdienlichen, gemeinschafts- und gemeinwohlbezogener Kommunikation erreicht Verstehen, Anteilnahme in Demokratiekultur, gibt in der Wohlstandsgesellschaft Wettbewerbsvorteile. Schon wegen immer anspruchvolleren Kunden oder Mitbürgern. Mit „Billigen Jakobs“, können sich chinesische oder indische Mitwettbewerber besser auf den Weltmärkten platzieren. Die Zukunft des deutschen Mittelstandes liegt allein in anständiger Qualität, Kundenorientierung und -service, breit gefächerter individueller Dienstleistung. Statt GEIZ ist GEIL zählt in Zukunft Design- und Kulturmarketing.
„Wissen ist Macht - schief gedacht. Wissen ist wenig - KÖNNEN ist König.“ sagt Wilhelm Busch „The proof of the pudding is in the eating“. Wissen bewährt sich in der Praxis – in immer neuen Lernschritten, immer neuen Netzwerken und Teambildung. Was wir sind, was wir erreichen können, verdanken wir immer auch Anderen.

Wissensmanagement verlangt Umsetzung, Lebenspraxistest, Alltagstest im Überzeugen und Gewinnen des Vertrauens der Kunden, Bürger, Mitmenschen, Nachbarn, Freunde. Ziel aller Wissens-Strategien muß sein, ein breites optimistisches Innovationsklima in Deutschland zu schaffen, mit vielen Mutmachersignalen zur Selbständigkeit als Existenzgründer / Erfinder / Innovator / Gesellschaftsveränderer - und zwar ohne jetzige besserwisserische Bürokratie und political-correctnes-verklemmte, kindernöte-blinde Nur-Intellektuellen-Rechthaberei.

Wissen ohne ständige Korrektur im Alltag, Auffrischen des Gewussten, Gelernten anhand selbst gemachter Erfahrung, intensiver Weiterbildung, Fortbildung wird schnell gegen-standslos, wird zum Ballast, Hindernis für Anwendung in Beruf, ehrenamtlichen Engagement, in Familie, sozialem Umfeld. Die heutige Halbwertszeit des Wissens in Medizin oder Chemie beträgt drei bis fünf Jahre, in den Computerwissenschaften oft nur wenige Monate.

Nach Nietzsche trägt solch Vertiefung und Vermehrung unseres Wissens „zur Schönheit dieser Welt bei“. Auch zu Selbstbewusstsein, Sicherheit im Urteil, Bürgeraktion. Erst das macht Demokratie möglich. Mitreden, Mitgestalten, Mitentscheiden braucht Wissen – Chance und Willen Wissen ständig zu überprüfen, neues Wissen zu erwerben, anzuwenden. Zusammen mit Anderen.

Siehe auch Eintrag „Bildung“ „Political Correctness“, „Zukunftsforschung“.

